Geologische Risiken

Risiken durch quellfähige Gesteine

Die DB AG will dem Vernehmen nach den Tunnel in Trockenbauweise errichten, um dadurch einen Kontakt des quellfähigen Gesteinen mit Wasser zu vermeiden. Ob das gelingen kann ist fraglich und aus den Planunterlagen nicht schlüssig nachvollziehbar. Beim Vorhanden sein von Anhydrit kann es bei unkontrolliertem Wasserzutritt durch die geplanten Baumaßnahmen, Bohrungen oder Infiltrationbrunnen zu Quellvorgängen kommen, die benachbarte Gebäude durch Hebungen schädigen können mit möglichen negativen Auswirkungen auf Hangstabilität und  Gebäudesicherheit.  Ein aktuelles Beispiel hierfür sind die aktuellen Gegebenheiten  in Staufen im Breisgau („Eine Stadt zerreißt“; Artikel im Spiegel vom 15.11.2008; http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/0,1518,589944,00.html)  Ausweislich der Seiten 60 bis 66 des tunnelbautechnischen Gutachtens mit dem Bearbeitungsstand vom 24.09.2002 wurde seinerzeit mit Quellungen insbesondere in den Übergangsbereichen zum anhydrithaltigen Gestein gerechnet.  Die  Tunnel soll insgesamt ca. 4,3 km in unausgelaugtem Gipskeuper verlaufen.  So wurde im Bereich Gablenberg zwischen km 0,6 und km 5,0 ein teilweise geringe Grundwasserführung in den  anhydrithaltigen Schichten des Gipskeupers (PFA 1.2 ; Anlage 20.1; u.a. S.51 ) festgestellt. Hier kann somit die Quellung des Anhydrits mit allen möglichen Folgen für Hangstabilität und Gebäude damit nicht sicher ausgeschlossen werden. Dies unterstreicht u.a. die Bewertung aus  Anlage 20.1; S.67:

„Da die Tunnelröhren des Fildertunnels ab km 0,93 bis ca. km. 5,0 im

anhydritführenden und damit mehr oder weniger grundwasserfreien

Gipskeuper aufgefahren werden, sind durch diese Baumaßnahmen keine

weiteren Auswirkungen auf das Heil- und Mineralwassersystem zu

erwarten“

Hier wird also die Gefahr von Wasserzutritten ausdrücklich eingeräumt. Unter diesen Umständen ist ein Tunnelvortrieb unter dicht bewohntem innerstädtischen Raum nicht zu verantworten. Hier sind eindeutig Alternativen mit kürzeren oder ohne Tunnelstrecken vor zu ziehen. Auch andere (tonhaltige) quellfähige Gesteine wie z.B. der Knollenmergel im Mittleren Keuper sind potentiell als quellfähig zu bezeichnen (Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, „Ingenieurgeologische Gefahren in Baden-Württemberg“, Oktober 2005, S.68/69).  Bei der ingenieurgeologischen Vorerkundung für den Fildertunnel fand keine mineralogische Untersuchung der durchbohrten Schichten bei den Untersuchungsbohrungen statt, die den Anteil an quellfähigen Tonmineralen ermittelte. Dies stellt eine erhebliches Versäumnis dar. Angesichts der erheblichen Tunnellängen erscheint es nicht unwahrscheinlich, dass auf der Strecke Verwerfungen, Klüfte, Hohlräume und wasserführende Schichten angeschnitten und neue Wasserwege eröffnet werden, die das quellfähige Gestein mit Wasser in Kontakt bringen, über die man aber bis heute mangels genauer Kenntnisse des Untergrunds noch nichts weiß.  Eine  geologische Karte mit einer Übersicht vorhandener tektonischer Störungen als Nachweis einer exakten geologischen Vorerkundung fehlt. Zum Beispiel zieht sich ab dem Tunnelportal West bis tief in den Hang eine geologische Störungszone mit vertikalen Schichtversätzen bis 10 m (Untersuchungen zur Umwelt „Stuttgart 21“ Kartenbeilage Anlage 2; http://www.stuttgart.de/img/mdb/publ/14529/21039.pdf). In diesem Bereich ist von einer starken Zerrüttung des Gebirges und damit stark erhöhten Wasserwegsamkeiten auszugehen mit entsprechenden Auswirkungen auf quellfähige Gesteine und damit dem Gefahrenverdacht im Hinblick auf das Auslösen von Quellungen  durch den Bau des Fildertunnels.  Diese geologische Störungszone  wurde bei der geologischen Darstellung und der ingenieurgeologischen Begutachtung und tunnelbautechnischen Planung und er kaum berücksichtigt. So traten beim Bau des Engelbergtunnels bei Leonberg  bis zu 150 Liter Wasser pro Sekunde aus dem Gebirge  aus und mussten abgeleitet worden, um die Baustelle überhaupt bewältigen zu können (Stuttgarter Nachrichten "Strohgäu Extra", vom 21.08.2010). Es besteht  die Gefahr, dass durch die Tunnelbohrarbeiten Risse und Klüfte im Gebirge erweitert,  Neue  hervorgerufen oder wasserführende Schichten und Klüfte angebohrt werden, die neue, unvorhersehbare Wasserwege – insbesondere auch längsläufig zum Tunnel jenseits der Dammringe – zum quellfähigen Gestein eröffnen.

Die Gefahr, dass Grundwasser entlang der Tunnelaußenwand  auf diesem Weg zu den quellfähigen Gesteinsschichten gelangen könnte, wurde erkannt; daher soll die Anzahl der Dammringe erhöht werden. Statt 12 Dammringe werden nun 15 angebracht. Es fehlt aber an wissenschaftlichen Nachweisen, dass diese Dammringe das Eindringen von Wasser dauerhaft verhindern können sowie darüber, dass nicht auch jenseits der Dammringe das Wasser seinen Weg entlang der Tunnelwand finden und mit quellfähigem Gestein in Kontakt gelangen kann. Die Erhöhung von 12 auf 15 Dämmringe wird nicht geologisch begründet und scheint eine rein beliebige Maßnahme darzustellen deren Wirksamkeit nicht nachzuvollziehen ist. Zumindest belegt diese Änderung das die ursprüngliche Anzahl an Dämmringen aus heutiger Sicht als nicht ausreichend einzuschätzen ist.

Auf das Risiko quellfähigen Anhydrits und Tonsteinen im Bereich der Infiltrationsbrunnen von PFA 1.1/1.2 wurde auf bei der Planfeststellung 2005 nicht eingegangen und den betroffenen Bürgern nicht dargestellt. Eine Begutachtung erfolgt erst im Jahre 2009 weit nach dem planerischen Abschluss des Infiltrationskonzepts. Da die Tiefe und Oberfläche des Anhydritspiegel von vielen Faktoren abhängig ist und kleinräumig sehr stark wechseln kann (Alter und Entwicklung des Gipskarsts im Stadtgebiet Stuttgart; http://www.stuttgart.de/img/mdb/publ/10297/10359.pdf) ist insbesondere in den Oberen Hangbereichen ein Vorhandensein von Anhydrit im Bereich von Infiltrationsbrunnen möglich. Ein Bohrloch (Bohrloch 202) konnte aus diesem Grund nicht in das Infiltrationsprogramm einbezogen werden (Stellungsname der Unteren Naturschutz, -lmmissionsschutz-,

Wasser-und Bodenschutzbehörde vom 27.7.2011 zu den Ergänzungsunterlagen zur Planänderung PFA 1.1)  Es ist zu befürchten das ursprüngliche (Planfestellung 2005) und bis heute unveränderte Infiltrationskonzept  dem Umstand eines quellfähigen Untergrunds im Zusammenspiel mit einem erheblichen Eingriff in den Untergrund durch den geplanten Tunnelvortrieb generell nicht ausreichend Rechnung trägt. Es besteht das Risiko einer Verstärkung/Auslösung des Quellvorgangs durch Was​seraufnahme von Anhydrit zu Gips  durch von der Re-Infiltration oder Tunnelbau bedingte geänderte Grundwasserströme oder durch schadhafte Infiltrationsbrunnen. Das Risiko quellfähigen Anhydrits wurde zudem aktuell  nicht in Anbetracht erhöhter geplanter Infiltrationsmengen (Planänderung 1.1 von 2011)  neu bewertet.

